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Nationalrat Erich von Siebenthal hielt in Abländschen Rückschau auf die vergangene Session.   FOTO: ANITA MOSER

«In erster Linie
bin ich Berggebietsvertreter»
POLITIK Knapp 30 Personen fanden 

sich am letzten Mittwoch zum Sessi-

onsrückblick von Nationalrat Erich von 

Siebenthal im Berghotel «Weisses 

Kreuz» in Abländschen ein. Er vertrete 

in Bern in erster Linie das Berggebiet – 

manchmal gegen die Meinung der Par-

tei, erklärte der SVP-Nationalrat.

ANITA MOSER 

Nationalrat Erich von Siebenthal war  
erstaunt über das – für das kleine Dorf 
Abländschen – beachtliche Interesse. 
Zu Abländschen habe er eine besonde-
re Beziehung: Als er 2002 in den Gros-
sen Rat gewählt worden sei, habe er 
hier seine erste 1.-Augustrede gehal-
ten. Zu Beginn seines Referats erklär-
te er den Parlamentsbetrieb und das 
Zwei-Kammernsystem. «Es ist ein gu-
tes System», betonte von Siebenthal. 

In vielen Belangen teilt Erich von 
Siebenthal die Meinung seiner Partei. 
Manchmal schert er aber auch schon 
mal aus. «Ich bin zwar Vertreter der 
SVP, aber in erster Linie bin ich Berg-
gebietsvertreter.» Das müsse die Partei 
akzeptieren – «und das tut sie auch». 
Das Berggebiet habe es nötig, dass man 
zusammenstehe und die Kräfte bünd-
le. 

Bei der Umsetzung der Massenein-
einwanderungs-Initiative ist von Sie-
benthal voll auf der Linie seiner Partei. 
Und die verlangt ganz klar Höchstzah-
len. «Ich bin einer, der die Menschen 
gerne hat, der am liebsten allen Platz 
gäbe. Aber das geht nicht. Der Platz in 
unserem Land ist beschränkt», so von 
Siebenthal. Die SVP wolle eine eigen-
ständige Steuerung und Begrenzung 
der Zuwanderung. Im Nationalrat ist 
der Gesetzesvorschlag mit 65 Prozent 
Ja-Stimmen angenommen worden und 
er geht nun zurück in den Ständerat. 
Es bleibe zu hoffen, dass dieser eine 
Korrektur herbeiführe, so von Sieben-
thal.  Und er steht auch zur Selbstbe-
stimmungs-Initiative, die von seiner 
Partei am 12. August eingereicht wur-

de: «Schweizer Recht muss vor inter-
nationalem Recht stehen.»

Gegen den Willen der SVP hat sich 
der Nationalrat mit 62 Prozent Ja-Stim-
men für die erleichterte Einbürgerung 
der dritten Generation ausgesprochen. 
Erich von Siebenthal hat den roten 
Knopf gedrückt: «Es braucht keinen 
Automatismus. Sie haben die Möglich-
keit, sich einbürgern zu lassen.» 

Ja zum Atomausstieg

Nicht auf Parteilinie politisiert der 
Gstaader Bergbauer bei der Energie-
strategie 2050. Die Nuklearkatastrophe 
in Tschernobyl im April 1986 sei ihm im 
Gedächtnis geblieben. «Wir haben die 
Tiere nicht rausgelassen.» Später sei es 
um die Kernenergie ruhig geworden. Bis 
zu der Katastrophe in Fukushima 2011. 
Für ihn sei Kernenergie keine problem-
lose Energie. «Die Entsorgung der Nuk-
learabfälle ist nicht gelöst», so von Sie-

benthal. Deshalb habe er bei der Abstim-
mung für den Ausstieg gestimmt. In der 
Partei habe er dafür nicht nur Lorbee-
ren gepfl ückt … Die Schweiz könnte in 
dieser Frage eine Vorreiterrolle spielen, 
ist von Siebenthal überzeugt. «Man 
müsste in einem Land wie der Schweiz 
mit all ihren Möglichkeiten wenigstens 
versuchen, diesen Weg zu gehen. Wenn 
es ein Land kann, dann die Schweiz.» Er 
sei sich der grossen Herausforderungen 
bewusst: Man müsste die Wasserkraft-, 
Photovoltaik- und Windanlagen ausbau-
en, die Ressourcen wie z.B. Holz nutzen 
und unter Umständen Neues entwi-
ckeln. «Wir können nicht den Atom-
kraftwerken den Schalter drehen und 
AKW-Strom von anderen Ländern be-
ziehen. Das ist kein Atomausstieg», sag-
te von Siebenthal mit Nachdruck. Und 
er gab zu, dass er in dieser Frage ein 
Problem habe mit seiner Partei. «Ich 
konnte mich nicht verleugnen. Ich habe 

der Energiestrategie mit Überzeugung 
zugestimmt, auch wenn Parteipräsident 
Albert Rösti keine Freude gehabt hat.» 
Man müsse auch an die kommenden Ge-
nerationen denken, begründet von Sie-
benthal. «Wir müssen alles daran set-
zen, dass wir unsere Ressourcen nutzen 
können.» In der Schlussabstimmung 
drückten 63 Prozent der anwesenden 
Nationalräte den grünen Knopf für die 
Energiestrategie 2050. Die SVP hat vor 
wenigen Tagen entschieden, das Refe-
rendum zu ergreifen. Nein stimmen 
werde er am 27. November zur Initiati-
ve «Für den geordneten Ausstieg aus 
der Atomenergie» (die Ini tiative will die 
Laufzeit für bestehende AKW auf 45 
Jahre beschränken/Anm. der Redakti-
on). Er sei nicht dafür, dass man 2029 
den Schalter drehe. «Erst andere Ener-
gien aufbauen, dann abstellen», wieder-
holte Erich von Siebenthal.
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Weniger Rabatt für Einheimische und 
Ferienwohnungsbesitzer

REGION Der Vorverkauf der Bergbahnen 

Destination Gstaad für die anstehende 

Wintersaison läuft noch bis Ende Mo-

nat. Für die Einheimischen, die Ferien-

wohnungsbesitzer und die Bevölkerung 

im Simmental und in der Region Thun 

sind die Saisonabonnemente deutlich 

teurer geworden. «Wir wollen von der 

ruinösen Rabattierung wegkommen», 

erklärt Verwaltungsratspräsident Heinz 

Brand. 

BLANCA BURRI

Die Preise der Saisonabonnemente der 
BDG für Einheimische sind im Vorver-
kauf gegenüber dem Vorjahr deutlich 
gestiegen. Das heisst, dass eine er-
wachsene Person 97 Franken, ein Se-
nior 86 Franken, ein Jugendlicher 159 
Franken und ein Kind 125 Franken 
mehr bezahlen muss als noch vor ei-
nem Jahr. Heinz Brand, Verwaltungs-
ratspräsident der BDG, betont: «Die 

Grundpreise für Tageskarten, Mehrta-
geskarten usw. sind dieselben geblie-
ben.» Vielmehr sei die gesamte Rabat-
tierung angepasst worden, denn «die 
Bergbahnen sind heute ein Unterneh-
men, das mit weniger öffentlichen Mit-
teln über die Runden kommen muss», 
zeigt Heinz Brand auf. Bisher sei dies-
bezüglich ein grosser Fehler gemacht 
worden: «Weil man auf öffentliche Gel-
der angewiesen war, hat man der Be-
völkerung ein ‹Zückerli› gegeben.» 
Sprich, die Saisonabos, welche rund 
25 % der BDG-Einnahmen ausmachen, 
seien der einheimischen Bevölkerung 
viel zu günstig abgegeben worden. Da-
raus habe resultiert, dass man keine 
Reserven habe schaffen und folglich 
die Infrastruktur nicht habe ersetzen 
können. Zudem seien aus Kostengrün-
den bei Unterhalts- und Ersatzarbei-
ten immer die günstigsten Produkte 
ausgewählt worden, was zum heutigen 

desolaten Zustand der BDG-Infra-
strukturen geführt habe.

Zeitgemäss werden

Das will die Geschäftsleitung nun end-
lich ändern. «Wir wollen nicht die güns-
tigste Bahn sein, vielmehr wollen wir 
Substanz schaffen», so Brand. Mit Neu-
investitionen wolle die BDG immer bes-
ser, zeitgemässer werden und den Kun-
den ein gutes Erlebnis bieten. «Ich 
weiss, wir sind bei diesem Prozess erst 
am Anfang», räumt Heinz Brand ein. 
Wenn man die Preise für die Einheimi-
schen nicht anpasse, so fahre man im 
gleichen Fahrwasser weiter und müs-
se über kurz oder lang für ein Rettungs-
paket wieder bei der Gemeinde vor-
sprechen. «Ist es besser, wenn wir uns 
von einem grossen Topf subventionie-
ren lassen oder wenn wir versuchen, 
auf eigenen Beinen zu stehen?», fragt 
er rhetorisch. 

Weniger Rabatt

Mit der Anpassung ist der allgemeine 
Einheimischenrabatt von 40 % auf 30 % 
gesenkt worden. Der Vorverkaufsrabatt 
bleibt bei 10 %. Zudem wurde die Ra-
battierung der Tickets für Kinder und 
Jugendliche unter die Lupe genommen 
und entsprechend angepasst 

Ferienwohnungsbesitzer und die Be-
völkerung aus dem Niedersimmental 
und Thun bezahlen rund 12 % (Erwach-
sene) mehr als vorher. Die Anpassung 
der Rabattierung sei ein einmaliger 
Schritt, versprach Heinz Brand. Man sei 
sich bewusst, dass die S kiabonnemen-
te den einzelnen Skifahrer mehr koste-
ten, doch aus der Sicht der BDG sei der 
Preisanstieg moderat, sagt Heinz 
Brand. «Ein einheimischer Skifahrer 
muss nur zwölf Mal auf die Piste und 
das Saison abonnement ist amortisiert», 
rechnet er vor. 
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Viel Geld
BLANCA BURRI

Vor einem Jahr haben die Saaner 

Stimmbürger einem Rettungspaket 

für die BDG in Millionenhöhe zuge-

stimmt und ihre Zukunft gesichert. 

Die neue BDG-Spitze versprach im 

Rahmen der darauffolgenden Sa-

nierung und Umstrukturierung, den 

Betrieb aufzuräumen und zukunfts-

orientiert zu führen, was lobenswert 

ist. In diesem Prozess macht sie 

aber auch vor den Tarifen nicht halt. 

Schon länger war bekannt, dass 

Kinder neu ab sechs und nicht wie 

bisher ab neun Jahren bezahlen 

müssen. Aber auch die Einheimi-

schen zahlen für das Saisonabon-

nement deutlich mehr. Eine Familie 

mit zwei Kindern über 9-jährig 

muss auf einen Schlag 440 Franken 

mehr ausgeben als im Vorjahr. Und 

künftig muss man auch für den 

Parkplatz in die Tasche greifen, so-

mit werden die Ausgaben fürs Ski-

fahren noch höher. Spontan könnte 

man denken: «Jetzt haben wir die 

Bahnen gerettet und nun werden 

wir dafür noch bestraft.» 

Die Argumentation der BDG über-

zeugt, wenn sie sagt, dass sie die 

Zukunft der Bahnen sichern will. 

Dass sie in zehn Jahren nicht wie-

der einem drohenden Konkurs ge-

genüberstehen will. Und dass sie 

bei der öffentlichen Hand alsdann 

nicht wieder um Unterstützung bit-

ten will . Vielmehr will sie den Be-

trieb wenn immer möglich selbst-

tragend führen. 

Vielleicht wäre die Anpassung der 

Preise aber auch in kleineren Schrit-

ten möglich gewesen, denn das Fa-

milienbudget wird mit zusätzlichen 

400 Franken deutlich belastet. Aufs 

Skifahren verzichtet vielleicht kaum 

jemand, doch irgendwo muss man 

den Sparhebel ansetzen. Und viel-

leicht trifft es die Bergbahnen dann 

doch wieder, weil man, statt ein 

paar Pommes frites und ein Cola im 

Restaurant zu konsumieren, lieber 

das mitgebrachte Sandwich isst.
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Tradition trifft auf Moderne: Am Samstag,  
29. Oktober 2016, laden Dr. med., med. dent. 
Maurice B. Grosjean-Raynaud, langjähriger 
Zahnarzt an der Promenade 66 in Gstaad, und 
sein Team Einheimische und Gäste des Saa-
nenlandes und Umgebung herzlich ein, die von 
Grund auf erneuerte und vergrösserte Praxis 
zu besichtigen. Von 10 bis 17 Uhr können die 
Besucherinnen und Besucher einen Einblick 
gewinnen, wie beim Umbau Tradition und Mo-
derne in Einklang gebracht wurden und wel-
che Behandlungen in den neuen Praxisräu-
men angeboten werden. Gleichzeitig mit der 
Wiedereröffnung feiert die Praxis an der 
Gstaader Promenade ihr 40-Jahr-Jubiläum. 
Damals wie heute gilt: «Wir sind immer für 
alle da.»

Die Praxis von Dr. Maurice B. Grosjean- 
Ray naud im Zentrum von Gstaad ist die tradi-
tionsreichste und beständigste Zahnarztpraxis 
im Saanenland. Seit 1976 bietet die Praxis 
zahnmedizinische Behandlungen auf hohem 
fachlichem Niveau an. Dr. Grosjean-Raynaud 
hat sie im Jahr 2012 übernommen, kontinu-
ierlich weiterentwickelt und in diesem Jahr 
vollständig umgebaut und flächenmässig ver-
doppelt. Die Praxis umfasst fünf Behand-
lungsräume, inklusive einem Praxis-Operati-
onsraum für den Weiterausbau. Die Realisie-

rung erfolgte in enger Zusammenarbeit mit 
den Architekten der  Rieder Architektur AG in 
Saanen und den Praxisplanern der Firma 
Häubi AG in Lyss.
Sozusagen im Herzen von Gstaad, an der 
 Promenade 66, zentral gelegen und über die 
Fussgängerzone vom «Bahnhof Gstaad», von 
der «PostAuto-Station Gstaad» und vom Park-
haus «Parking Unter-Gstaad» her einfach er-
reichbar, befindet sich nun die modernste 
Zahnarzt praxis der Region. Sie ist «Die echte» 
Gstaader Zahnarzt praxis.

Entspannte Atmosphäre und viel Komfort
Die Patientinnen und Patienten verspüren bei 
ihrem Besuch eine entspannte Atmosphäre. Der 
Empfang der Praxis ist geräumig und modern 
gestaltet, schön verarbeitetes Holz wiederum 
vermittelt ein «heimeliges» Gefühl. Der gesam-
te Innenausbau wurde so konzipiert, dass die 
Patientinnen und Patienten optimale Behand-
lungsabläufe, viel Komfort und einen umfassen-
den Service geniessen können. Dazu gehört 
auch, dass die Patientinnen und Patienten vom 
neuesten Hygienekonzept gemäss Swissmedic 
und von einer Qualitätssicherung profitieren. 
Die Praxis ist rollstuhlgängig, behindertenge-
recht eingerichtet und per Lift zugänglich.

Traditionelle Behandlungsmethoden und 
fächerübergreifende Zusammenarbeit
Bewährte und gängige Behandlungsmethoden 
der Zahnmedizin, wie etwa Zahnfleischbehand-
lungen, Komposit-Füllungen, Kronen und Brü-
cken (traditionelle wie auch computerunter-
stützte CAD/CAM-Technik), die Kieferortho-
pädie, das Erstellen von abnehmbaren Zahn- 
ersätzen (Zahnprothesen) und das Setzen von 
Implantaten bilden nach wie vor das solide 
Grundangebot der Praxis. Der Einsatz digitaler 
Kameras zur visuellen Darstellung von Befun-
den im Rahmen der Beratung ist ebenfalls 
selbstverständlich. Für die zahntechnischen 
Anfertigungen arbeitet die Praxis Hand in Hand 
mit einem traditionsreichen schweizerischen 
Dentallabor, mit dem fächerübergreifend und 
in enger Zusammenarbeit auch komplexe 
 Arbeiten realisiert werden.

Neue Behandlungsangebote und moderne 
Zahnmedizin
Neu werden Behandlungen mit Laser, der Ein-
satz von Geräten für schmerzarme Behand-
lungen und die Verwendung von vollkerami-
schen, weissen Implantaten angeboten. Eine 
voll ausgebaute Röntgenstation bietet vielfälti-
ge Möglichkeiten der modernen digitalen (3D-)
Bildgebung und ermöglicht noch genauere 
und gezieltere Abklärungen im Zahn-, Mund-, 
Gesichts- und Kopfbereich, und dies mit einer 
minimalen Strahlenbelastung.
Dr. Grosjean-Raynaud ist Zahnarzt, aber auch 
Arzt. Er bietet auch Spezialsprechstunden an, 
in denen er bei Bedarf sein ärztliches Wissen 
einbringt, zum Beispiel bei Abklärungen von 
Mundschleimhautveränderungen, Tumoren 
im Mundbereich, Kiefergelenksbeschwerden, 

Halitosis (Mundgeruch) und des Einflusses 
von Grundkrankheiten auf die Zahn- und 
Mundgesundheit.
Dr. Grosjean-Raynaud und sein Team küm-
mern sich um die Anliegen, Wünsche und Be-
dürfnisse der Patientinnen und Patienten und 
erarbeiten mit ihnen in persönlichen Gesprä-
chen die für sie optimalste Lösung. Bei Kin-
dern und ängstlichen Patienten geht das Pra-
xisteam auf die besonderen Bedürfnisse ein 
und nimmt sich viel Zeit. Betagte und gehandi-
capte Patienten erhalten Hilfsmittel und zu-
sätzliche Unterstützung, um ihnen bei der 
Mundhygiene zu helfen und diese einfacher zu 
gestalten.

Einladung zur Eröffnungsfeier und Einblick 
in die neue Praxis
Von den neuen Praxisräumen und vom ver-
grösserten Behandlungsangebot der Praxis 
Dr. Grosjean können Sie sich am 29. Oktober 
2016 überzeugen. Schauen Sie herein, profitie-
ren Sie von einer Besichtigung und lernen Sie 
die vielfältigen Möglichkeiten, fachlichen und 
technischen Neuerungen und den erweiterten 
Service der Praxis kennen. Ausserdem kom-
men Sie in den Genuss eines reichhaltigen 
Apéros und erhalten als Dankeschön für Ihr 
Interesse ein Geschenk. Dr. Grosjean-Raynaud 
und sein Team freuen sich auf Ihren Besuch.

Einladung zur Eröffnungsfeier der umgebauten und 
 erweiterten Zahnarztpraxis Dr. Grosjean in Gstaad

P U B L I R E P O R T A G E PUBLIREPORTAGE

«Die Zahnarztpraxis  
Dr. Grosjean in Gstaad setzt 
neue Massstäbe für eine 
moderne und zielorientierte 
Zahnmedizin, Dental-
hygiene und Prophylaxe.»

Dr. Grosjean-Raynaud

Die Zahnarztpraxis im Herzen von Gstaad. 
Zahnmedizin, Oralchirurgie und Dentalhygiene.
Promenade 66 · 3780 Gstaad
Tel. (24h-Service): 033 748 86 00
www.dentalcarecenter.ch

Öffnungszeiten
Montag–Freitag 8.00–20.00 Uhr
Samstag 8.00–12.00 Uhr

Wir kümmern uns um Ihre Anliegen. Walk-in.

Zahnarztpraxis
Dental Care Center
Dr. Grosjean

In der Diskussion um den National- und 
Agglomerationsverkehrs-Fonds teilt 
der Gstaader hingegen die Meinung sei-
ner Partei – 250 Millionen Franken sol-
len aus der Mineralölkasse in diesen 
Fonds fl iessen. Ein Wermutstropfen sei 
die Benzinpreiserhöhung von wohl vier 
Rappen/Liter. «Da sind wir natürlich 
immer dagegen – auch ich. Wer im 
ländlichen Raum wohnt, ist auf das 
Auto angewiesen.»

Ja zur Erhöhung des Rentenalters der 

Frauen 

Aktuelles Thema ist derzeit auch die Re-
form der Altersvorsorge. Bis 2030 fehlen 
aufgrund der geburtenstarken Jahrgän-
ge und der längeren Lebensdauer der 
Menschen sieben Milliarden Franken pro 
Jahr, informierte von Siebenthal. Die SVP 
hat der Erhöhung des Rentenalters der 
Frauen auf 65 Jahre und der Senkung 
des Mindestumwandlungssatzes von 6,8 
auf 6 Prozent zugestimmt. «Man hat die 
Vorlage zum jetzigen Zeitpunkt unter-
stützt», so von Siebenthal. Die SVP biete 
Hand für die Reform der Altersvorsorge 
– aber nicht um jeden Preis. Sollte die Re-
form scheitern, würde der Bundesrat 
wohl die Erhöhung der Mehrwertsteuer 
und/oder der Lohnprozente zur Finan-
zierung der Altersrente vorschlagen. Und 
dagegen hat die SVP Vorbehalte. «Wir 
müssen eine Lösung fi nden – und das ist 
Kommissionsarbeit.»

Keine Kürzung bei der Landwirtschaft

Ab 2017 müsse der Bund eine Milliar-
de Franken einsparen. «Das ist enorm 
schwierig.» Wie die Gemeinden habe 

auch der Bund viele gebundene Ausga-
ben. Sparpotenzial sieht die SVP u.a. bei 
der Entwicklungshilfe. «Wir haben als 
Schweiz, als Land eine Aufgabe», aber 
jedermann habe auch die Möglichkeit, 
von sich aus zu spenden. Man könne 
nicht immer alles auf den Staat abwäl-
zen, so von Siebenthal. Deshalb stimme 
er jeweils diesen Kürzungsanträgen zu 
– wenn sie einigermassen für ihn 
stimmten. Eine Plafonierung der Aus-
gaben verlangt die SVP für die Förde-
rung von Bildung, Forschung und Inno-
vation (BFI). Für diese gebe man in vier 
Jahren rund 26 Milliarden Franken 
aus. Die Schweiz sei in Sachen Bildung, 
Forschung und Innovation weltweit an-
erkannt und an der Spitze. «Wir wollen 
auch an der Spitze bleiben und den-
noch sollte man schauen, ob man nicht 
etwas einsparen könnte, ohne dass die 
Qualität darunter leidet.»  

Am Zahlungsrahmen von 13,8 Milliar-
den für vier Jahre für die Landwirtschaft 
will die SVP hingegen nicht rütteln. Wäh-
rend die Ausgaben in anderen Bereichen 
seit 1990 explodiert seien, seien jene für 
die Landwirtschaft stagniert. Dieses Ar-
gument habe denn auch dazu geführt, 
dass der Nationalrat in der Herbstsessi-
on die vom Bundesrat geforderte Kür-
zung abgelehnt habe. Es könne nicht 
sein, dass man an den Aufl agen festhal-
te und die Zahlungen reduziere. «Das 
kann man nicht, das geht nicht», sagte 
Nationalrat und Bergbauer Erich von 
Siebenthal und strich das Lobbying des 
Bauernverbandes heraus. «Der Bauern-
verband leistet auf nationaler Ebene her-
vorragende Arbeit.» Im Trockenen sind 

die Zahlen noch nicht. Er sei froh, dass 
es im ersten Umgang gelungen sei. «Jetzt 
kommt dann die Budgetberatung – das 
gibt im Dezember nochmals eine Hau-
ruck-Übung», so von Siebenthal.

Woher soll der Strom kommen?

Diese Frage war u.a. Thema der an-
schliessenden Diskussionsrunde. Viele 
seien gegen Atomkraftwerke, aber auch 
gegen eine Erhöhung einer Staumauer 
usw., kritisierte ein Anwesender. Er tei-
le seine Kritik, sagte Erich von Sieben-
thal. Auf Gesetzesebene habe man ein 
paar Fortschritte erzielt. Druck müsste 
jedoch auch vom Volk kommen, so von 
Siebenthal. Einsprechern gegen solche 
Projekte müsste man klar machen, dass 
man nicht gegen alles sein könne. «Von 
irgendwoher muss man ja die Energie 
haben.»  Und zudem generierten klei-
ne Wasserkraftwerke wie beispielswei-
se jenes am Fermelbach in St. Stephan 
Wertschöpfung/Arbeitsplätze im Tal. 

Gastgeber und Wirt Martin Liechti 
enervierte sich über jene National- und 
Ständeräte, die sich der Stimme enthal-
ten – wie jüngst bei der Burka-Verbots-
Abstimmung geschehen. Das sei gegen-
über den Wählenden eine Frechheit 
und sollte verboten werden.   

Abländschen fühlt sich von Saanen im 

Stich gelassen

Liechti übte aber nicht nur Kritik an 
den Volksvertretern in Bern, sondern 
auch an Saanen. Abländschen werde 
wie ein Mauerblümchen behandelt. Im 
Restaurantführer vom Gstaad Saanen-
land Guide seien alle Dörfer von Zwei-

simmen bis Gsteig und Lauenen – inkl. 
Turbach – und bis Château-d’Oex er-
wähnt, nicht so Abländschen. Als wei-
teres Beispiel nannte er die Entsorgung 
von Grünabfällen. Jahrzehntelang habe 
man die «wilde» Deponie geduldet. 
«Jetzt plötzlich ist es verboten – aber 
ohne Alternative von der Gemeinde 
Saanen. Soll ich mit jedem meiner 70 
Geranienkistchen nach Saanen in die 
Grüngutdeponie fahren …?», fragte er. 
Es gebe noch weitere Beispiele. Saanen 
gebe eine Million Franken an die JFK-
Schule, sechs Millionen Franken für 
den Flugplatz. Sein Betrieb könne im 
Winter nicht überleben. «Die Post, die 
Schule, das Ferienheim sind zu, der Ski-
lift abgerissen. Das Restaurant ist wäh-
rend sechs Monaten geschlossen. Ich 
verbrauche sechs Monate keinen Trop-
fen Wasser. Wir haben keine Wasseruh-
ren und es wird stur nach Reglement 
berechnet.» Werde die Rellerlibahn 
2019 geschlossen, gebe es für das Jaun-
passgebiet, Jauntal und Abländschen 
nochmals einen Rieseneinbruch, so 
Liechti weiter. «Wir haben seit Juli pro 
Monat über hundert Übernachtungen. 
Hunderte kommen vom Rellerli.» Der 
Wirt rechnet damit, dass diese ausblei-
ben, wenn sie nicht mehr mit der Bahn 
hinauf- resp. herunterfahren können. 
«Die Saaner denken nur bis zur Nasen-
spitze», so Liechti.

Erich von Siebenthal brachte ein ge-
wisses Verständnis für die Kritik auf. Er 
habe auch das Gefühl, ab und an könn-
te man grosszügiger sein. Er versprach 
sich einzusetzen, beispielsweise an ei-
nem runden Tisch. «Voraussetzung ist 

aber, dass ihr eine gewisse Einigkeit 
habt, damit man eine Kraft spürt.» 

«Grossraubtiere haben keinen Platz»

Es dürfe nicht passieren, dass Alpbetrie-
be wegen Raubtieren aufgegeben wür-
den, betonte Erich von Siebenthal im 
weiteren Verlauf der Diskussion. Eine 
von ihm eingegebene Motion will dies 
verhindern. Würden die Alpen nicht 
mehr bestossen, drohten Murgänge, La-
winen, pfl ichtete ihm ein Anwesender 
bei. Es gehe auch um die Abgeltung, so 
von Siebenthal: Wenn man die Alpen 
nicht mehr bestossen könne, gebe es 
Verluste usw. Für ihn persönlich sei klar: 
«Grossraubtiere haben in unserem Land 
keinen Platz.» Wären sie vom Ausster-
ben bedroht, wäre es etwas anderes. 
Aber das sei bei weitem nicht so. 

Zur Sprache kamen auch der Milch- 
und der Holzpreis. «Momentan ist es 
eine Schande, was mit dem Schweizer 
Wald, was mit unserem Holz als Rohstoff 
abgeht», konstatierte von Siebenthal. 
«Mit dem Milchpreis ist es gleich fatal.» 
Den Bauernfamilien gehe viel Geld ver-
loren. Der tiefe Milchpreis habe auch zu-
nehmend einen Einfl uss auf die Sömme-
rung, auf die Alp käseproduktion. «Ist 
der Milchpreis im Winterhalbjahr so tief, 
gibt es mehr Betriebe, die umstellen und 
folglich gibt es im Sommer keinen Käse 
mehr. Eine Entwicklung, die für das 
Sömmerungsgebiet nicht gut ist.»

Über einen Besuch im Bundeshaus 
würde er sich freuen, sagte Erich von 
Siebenthal zum Schluss. Die Winterses-
sion dauert vom 28. November bis 16. 
Dezember.    

«In erster Linie bin ich Berggebietsvertreter»
FORTSETZUNG VON SEITE 1




